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Ihr freundliclics IntereflTe an meinen Bearbcitunsjen 
Bach'fchcr und HändelTcher Tonwerke, stiebt mir er- 
wünfchtc VeranlafTunjjf, nucii über einen Gegenlland, der 
fiir die Praxis älterer Vocalinufik von höchfter Wichtig- 
keit fein dürfte, ausfuhrlicher gegen Sie auszufpreclien. 
Die Frage, nach welchen Grundfätzen die Bearbeitung des 
Accomp^rnements folcher Compofitionen herzuilellen fei, 
kann gegenwärtig mit vollem Rechte eine brennende ge- 
nannt werden; daher ift mc^licherweife dem Einen oder 
dem Anderen eine Orientirung über diefelbe nicht ganz 
unwillkommen. Die nachfolgenden Auseinanderfetzungen 
fmd als das Refultat einer Reihe von Erfahrungen, die 
ich in diefer Kunftangd^enheit machte, zu bezeichnen; — 
gerade detshalb haben fie vielleicht einigen Werth, wenn 
diefer auch nur in dem Nachweife beftehen follte, dais ich 
es an emften Anftrengungen fchwierigen Aufgaben gegen- 
über nicht fehlen liefs. Der perfönliche Charakter, den 
meine Darllcilungca an fich tragen werden, cntfchuldigt 
hoffentlich die Wahl einer erzählenden Form, der ich 
mich um fo lieber bediene, als fie die Alöglichkeit bietet, 
die etwas fpröde Natur des zu bchaiideliulen Stoffes 

zwanglofer handhaben zu köiuien. Demnach rcferirc ich 

1 



2 



eines Breiteren, wie ich überhaupt zu jenen Bearbeitungen 
gekommen bin, welchen praktifchen BedürfniiTen ich mit 
ihnen zu genügten fuchte und deute nebenbei an, welche 
künlUerifche Ziele ich mir Heckte. 

Neigung, vielleicht auch natürliche Anlage, sogen 
mich feit Jahren zu Bach's und Händel's Mufik. Mein 
befcheidener Wirkungskreis in Halle war diefen Be- 
flrebungen nicht ganz ungünftig — (ie wurden bald der 
Mittelpunkt der von mir geleiteten Singakademie. Da- 
mals, ich rede von den erften vierziger Jahren, mufste 
man fich zu behelfen fuchen, wie es die Verhältniffe 
gerade mit fich brachten, lläudcr.s Oratorien bcfchränk- 
ten fich für uns auf die von Mozart und Mofel bearbei- 
teten — Bach's Cantaten und Meffcn auf die von Marx 
beforgten Au^^gaben. Wir führten die Sachen auf, wie 
fie die Vorlagen darboten und nahmen naiv genug an, 
dafs mit ihnen der Inhalt jener Kunftwerke völlig er- 
fchöpft fei. Zwar machte das i'ubhkum zuweilen grofsc 
Augen, wenn ihm in einer Bach'fchen Cantate ein felt- 
fames Zwiegefpräch zwifchen Flöte und Contrabafs vor- 
getragen wurde, oder wenn gar iler Continuo einen langen, 
grämlichen Monolog zum Beften gab — dergleichen focht 
uns aber weiter nicht an und kam auf Rechnung der 
guten, alten Zeit, die man hinnehmen zu müflen glaubte, 
wie fie eben war. 

In diefe jugendliche Thätigkeit fielen plötzlich die Ge- 
fammtausgaben derBachTchen, fpäter die der Händel'fchen 
Werke, den Aufführungen eine Fülle neuen Materials in 
wohlverbürgten Formen bietend. Da nahmen fich denn 
freilich Badi's Cantaten ganz anders aus, als bei Marx: 
überall reiche Bezifferungen, die doch nicht zwecklos vor- 
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banden fein konnten und auf eme früher geübte Kunft- 
praxis beftimmte Rückfchlüfle geftatteten. Meine Zweifel 
an der Ausführbarkeit diefcr \' orlagen Idingen jedoch nicht 
tief genug, um mich vom Einftudiren der einen oder der 
anderen abzuhalten. Die im Tonfatz ziemlich abgefchlofie- 
nen Chöre ftellten fich keineswegs als Hindernirfc dar, 
dafiir aber die Solonummem, der vielen defekten Stellen 
wegen, um fo mehr. 

Anfangs grifif ich zu einem verzweifelten Mittel, das 
man auch jetzt noch vielfach in Anwendung bringt — 
ich ihich munter darauf los, und benutzte höchftens die 
Piegen» deren Begleitung Bach einigermafsen vorgefehen 
hatte. Auf die Dauer konnte das freilich nicht fo fort- 
gehen: einmal wurde der Zufammenhang des Ganzen oft 
febr bedenklich in Frage geftellt und dann ftanden wie- 
der einzekie Arien in gar zu herrlichen Umnifen da, als 
dafs man fie ohne Weiteres überfehen durfte — kurzum, 
ich entfchlofs mich zu dem Verfuche, ein Accompagne- 
ment auszuarbeiten. Zuerft probirte ich es mit accordifchen 
Ausführungen, merkte aber fehr bald, dafs damit hier 
nicht durchzukommen war: die Harmonien fielen bld- 
fchwer in die Bach'fchen Stimmen hinein und fanden nir- 
gends au dem gefchmeidigen Continuo feften Halt: — 
ftatt zu unterftützen, hemmten dergleichen Zuthaten nur 
den Verlauf. Läng^ere Zeit hielt ich es für ganz unmög- 
lich, einen Satz nach Wunfche zu Stande zu bringen und 
bedauerte lebhaft, auf manche fein fkizzirte Arie Verzicht 
leirten zu müffen. 

Eines Tages ging ich jedoch wieder an"s Werk, dies- 
mal aber mit dem Vorfatze, es der Abwechslung wegen 

mit der polyphonen Schreibart zu verfuchen. Und fiehe 

I* 
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da: zu meiner freudigen Ueberrafchung wurde plötzlich 
Alles lebendigi die Sttmmen fchienen nur darauf gewar- 
tet zu haben y dafs man (ie niederfchriebe und waren offen- 
bar prämeditirt worden. Schnell begriff ich, dafs die 
Skizzen keineswegs flüchtige Entwürfe feien, fondem 
ebenfo vollendet und abgefchloffen, wie der übrige wirk- 
lich ausgeführte Tonfatz. Indem die alten Meiltor die- 
felben aufzeichneten, fchufen fie zugleich das noch feh- 
lende Stimiiigcwcbc im GciÜc mit, und konnten fich wohl 
um fo mehr darauf vcrlaffcn, es wieder zu finden, als fie 
gewöhnlich felbft für die Ausfuhrung des Accompa<,nic- 
ments Sorge trugen. Es mufs alfo die Hanjitauf^j^abe des 
Bearbeiters fein hinter die eigentlichen Abfichten der 
Autoren zu kommen und denen gemafs fich zu verhalten: 
bleibt auch die Reconftruktion aus naheliegenden Grün- 
den für uns ftets problematifch, fo wird doch in fehr 
vielen Fällen ein Ergebnifs zu gewinnen fein, das mit 
den Tntentionen der Meifter nicht gar zu fehr diffcrirt. 
Bach's Bezifferungen namentlich dringen oft bis in das 
kleinfle Detail — es bedarf nur e'ines fcharfen Auges und 
eber gefchickten Hand, um dann zuverficfatlich die letzten 
Entfcheidungen treffen zu können. Demohngeachtet geht 
die Arbeit nicht überall fo leicht von Statten: manch 
liebes Mal habe ich Tage lang rathlos vor ein Paar Tak- 
ten gefeffen und kenne Stücke, die befriedigend zu löfen 
der gegenwärtigen Kunfttechnik kaum gelingen dürfte. 

Der gewonnenen Üeberzeugung gemäfs, dafs hier 
der polyphone Stil durchfchnittlich vorbedacht fei, galt 
es nun die \ erfchiedenartigften Proben anzuflellen: mifs- 
glückte eine Arbeit, fafste ich fic anders an und tuiite 
nicht eher, bis brauchbare Refuitatc zum Vorfchcin kamen. 
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Allmählich bildete fich auf diefe Weife eine Methode 
heraus, die, auf dem Material der Skizzen fufsend, mit 
deren Beftandtheilen die Ausführung beftreiten lernte. 
Sowohl in der Struktur des Bafles, als in dem Figuren- 
werke der Cantilene ftellten iich Momente dar, die (ich 
zu Motivbildungen eigneten und mit denen gearbeitet 
werden konnte — waren (ie nur erft aufgewunden, dann 
entwickelte fich der weitere Verlauf wie von felbft. Bc- 
jyreiflich c^enug: der Stil der alten Meifter entfprang aus 
den einfachllen, elementarftcn Gcfetzen — ihren Kunfl- 
gebilden liegt ein ganz ähnliches Frincip zu Grunde wie 
das, nach welchem Pflanze, Biüthe und Frucht aus einem 
Keime emportreiben. 

Aber auch die gröfste Formgewandtheit würde noch 
kein ficheres Gelingen verbürgt haben, wenn Tie fich ohne 
ftete RückTicht auf die der Skizze inwohnende Stimmung 
hätte durchfetzen wollen: Beides mufete vielmehr Hand 
in Hand gehen und fich wechfelfeitig unterftützen. 

So war ich denn hinfichtlich des Accompagnements 
der Solofätze ziemlich im Reinen und unterfuchtc nun 
weiter die Chöre. Um nicht unnütze Worte zu verlieren: 
das Accompagnement hatte faft überall mitzuwirken, und 
zwar lag in ihm recht eigentlich der Schwerpunlct der- 
artiger jVIufik. Ob der mit ihm Betraute an der Orgel, 
ob er am Cembalo fungirte: er war der Nerv des Gan- 
zen, in ihm vereinigten fich fämmtliche Fäden. — 

Es kam alfo vor allen Dint^en darauf an, einen Ton- 
fatz herzuflellen, der ungezwungen in die eben vorliegende 
Compofition pafste, der die Grundftimmung derfelben nicht 
flörte, wohl aber ihren Ausdruck hob. Selbftverltandlich 
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mufste er im Stil und Gcifl des Mciftcrs gehalten wer- 
den — eine Aufgabe, die eine fiebere Hcrrfchaft über 
die damaligen Formen vorausfetzte. Die Künfte des ein- 
fachen und doppelten Contrapunkts, der Imitation, des 
Canons und der Fuge: den Alten waren fie keine Schran- 
ken gewefen, der Bearbeiter durfte fich durch diefelben 
ebenfalls nicht beengt fiihlen. 

War ein Tonfatz in diefem Sinne gewonnen, fo han- 
delte es fich demnädill um das Material, mit welchem 
er dargeftellt werden follte. Zu Bach's und Händers Zeit 
hatte man fich des Cembalo und der Orgel bedient; zu- 
weilen foUen fo^x zwei Cembali und zwei Orgeln in 
Thätigkeit gewefen fein. Abgefehcn davon, dafs gegen- 
wärtig Niemand die fchr wichtige Vorfrage, wann jenes 
Inftrunicnt und wann diefes mitzuwirken habe, bcllimmt 
zu entfcheiden vermag, mahnen noch andere Grunde von 
einer zu ausgedehnten Anwendung beider ab. Das Cem- 
balo ift im Strome der Zeiten untergegangen und mit 
ihm eine Menge contraftirendcr Klangfarben, die, aus der 
Mifchung des 4, 8 und lö-h^ifstons cntTpringend, ohne 
Zweifel überrafchende Wirkungen hervorgebracht haben 
mögen. So fehr diefer Verluft zu bedauern ill, wird man 
fich ihm doch fügen müflent fchwerhch ift der heutige 
Flügel ein paffendes Aequivalcnt für das alte Cembalo. 
Haben z. 6. die Violuien in hohen Tonlagen dnen be- 
gleitenden Cöntrapunkt zur Cantilene auszuführen, indem 
fie fich dabei nur auf den weit abAehenden Continuo 
ftützen, fo werden deiigldchen Klangverhältnifie durch 
den hinzutretenden Flügel keineswegs ausgeglichen, fon- 
dem kUffen nodi wdt fchnddender ausdnander. Unfer 
durch das moderne Orchefter verfeinertes Ohr wird aber 
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mit Recht wider folche UnVollkommenheiten proteiliren 
und Abhülfe fordern dürfen. 

Was nun die Benutzung der Orgel anbelangt, fteht 
fie wohl bei Aufführungen in der Kirche, weit feltener 
aber bei denen im G»icertfaale zur Verfügui^ So lange 
diefem Uebelilande nicht abgeholfen ift, wird man oft 
genug auf die Mitwirkung derfelben verzichten müflen. 
Aber auch noch andere, nicht minder wichtige Gründe 
fprechen wider einen zu ausgedehnten Gebrauch des mäch- 
tigen InAnimentes: feiten ftimmt es rein zum Orchefter, 
weil feine Temperatur eine gleichfchwebende, die des 
letzteren dagegen eine ungleichfchwebende iü Weiter 
hat fein Ton einen ftarren, unbiegfamen Charakter, der 
nicht in allen Regiftcrn leicht anfpricht und durch einen 
aufscrrt coni[)licirten Mechanismus hervorgebracht uird. 

Uiclc Bedenken fchienen mir crhcbUch genug zu fein, 
um dem Cembalo und der Grevel beim Accoinpagnement 
eine etwas befchranktere Thati^^keit anzuw eifen. Erfteres, 
dem naturlich der Mügcl 7.u fubllituiren w ar, cii^nctc fich 
vorzuglicli zur Begleitung der Scccorecitative, letztere 
konnte bei den entfcheidenden Stellen, den etwa noch 
fehlenden Glanz hinzufügend, als Verftärkungsmittel die- 
nen. Das eigentliche Accompagnement, alfo der aus den 
Bafsfignaturen gezogene Tonfatz, wurde aber dem Or- 
chefter überwiefen, Diefes hatte ja feitdeni an Beweglich- 
keit, Mannichfalttgkeit und Ausdrucksßihigkei^ Eigenfchaf- 
ten, die ihm dem früheren Begleitungsmaterial gegenüber 
eine grofse Ueberlegenheit fieberten, aufserordentlich ge- 
wonnen: es lag nahe, von diefen Vorzügen mäisigen Ge- 
brauch zu machen. — Die Clarinetten und Fagotte em- 
pfahlen fich, weil ihre Klangwirkungen fo ziemlich denen 
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der Orgel entfprachcn und fie aufscrdcm dn treffliches 
Mittel zur Ausfuhrung des vierftinimigcn Satzes abgaben, 
der fich in ungezwungener Natürlichkeit überall einlegen 
h'cfs. Bei Auffuhrungen war dafür Sorge zu tragen, dies 
Bläferquartett in der Nähe des erften Contrabaflcs, mit 
dem es im genaucften Verkehr fland, aufzuftcUen. So 
fchmiegte fich das Begleitungsmaterial elafUfch der Sing- 
itimme an und liefs faft vergeflen, dafs es nicht in der 
Hand einer Perfon, der des früheren Accompagnenten, 
lag. — Die weichen Hömer deckten die Schärfe der 
hochgefuhrten Trompeten, Oboen und Flöten fetzten hin 
und wieder fdnere Lichter auf und dergleichen mehr. — 

Demgemäfs traf ich alfo meine Einrichtungen und 
war über den Erfolg, den fie hatten, freudig erftaunt 
Das Orchefter fand fich bald zuredit; die Sänger ge- 
wannen an Zuverficht, weil fie von jenem theilnehmend 
getragen wurden, und den obligaten Inlhumciitcn \\<ir 
eine Unterflützung, die wie ein feiner Kitt weit auselnaii- 
dcrliegendc Tonverhältniffc fauber verband, auch nur cr- 
wunfcht. Aufserdcm fahcn fich meine Arbeiten reichlich 
belolint durch gar nicht zu verkennende Theilnalimc des 
Publikums, das kaum glauben wollte, fich noch jener 
alten, wunderlichen Mufik, die ihm fchon manche fchwere 
Stunde bereitet hatte, gegenüber zu licfmden: — kurzum, 
Alles trug dazu bd, mich von der Wahrheit meiner 
Principien und deren Werth für die Praxis zu überzeugen. 

Dafs fich meine Thätigkeit im Allgemeinen mit den 
Grundfätzen, denen Mozart*s Bearbeitungen folgen, in 
Uebereinllinmiung befand, konnte ich damals, wo der 
Einblick in die Originale noch fehr erfchwert war, kaum 
ahnen: erll fpäter nahm ich es nicht ohne Genugthuung 
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wahr. Wenn ich in diefer Thatfache keinen Zufall er- 
blicke, vielmehr eine Nothwendigkeit, die mit der natür- 
lichen Befchafienheit der Voilagen zufammenhängt, fo 
wird mir dies hoffentlich nicht als Anmafsung ausgelegt 
werden. 

Der Wunfeh lag nun nahe, die in Halle gewonnenen 
Refultate auch liir weitere Kreife nutzbar zu machen. 
Bald bot fich Gelegenheit zur Veröffentlichung einiger 
Partituren, fo dafs nach und nach folgende Bearbeitungen 

erfchienen: Bach's «Magnificat», die Cantaten: «ich hatte 
viel Bckümmemifs», «Gottes Zeit lii die allerbefte Zeit», 
«o ewiges Feuer, o Urfpruntj der Liebe», «die Trauer- 
ode» und endlich: «die Matthäuspaffion». Aufserdem: 
Händel's «Jubilate», Aftorga's «Stabat mater» und Du- 
rante's «Magnificat». 

Von fämmtlichen Publicationen verfprach ich mir 
rafchen Erfolg — fand mich aber leider fehr getäufcht. 
Der Verdacht, dafs die Mehrzahl der Künftler Scb. Bach's 
Namen lieber im Munde führe, als dafs ihr die Verbreitung 
feiner Werke ernAlich am Herzen läge, fehlen fich leider 
zu betätigen. Ueberdiefe mochte man es för unan- 
gemeffen halten, fich von einem der Zeitgenoffen in 
Dingen vorfchreiben zu laffen, die fich Jeder eben fo gut, 
wenn nicht beffer auszufuhren getraute. 

Dazu gefeilte fich noch die unficher taftende Hal- 
tung der Tageskritik: ftatt die betreffenden Werke 
als No>ntäten, welche fie doch im Durchfchnitt für die 
Gegenwart waren, aufeufaffen und den lange genug vor- 
enthaltenen Nachweis ihres aufserordentlichen Werthes 
endlich zu luhren. liefs man fie ganz unbeachtet und 
nörgelte dafür um fo kleinlicher an meiner Thätigkeit. 
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Dafs es fich hier mögUcherweife um eine Angel^enhett 
handeln könne, an deren guten oder fchlechten Austrag 
das nächfte Schickfal diefer Werke geknüpft fei, davon 
mochten die Herren Recenfenten wohl kaum eine Vor- 
ftellung haben. Dergleichen Arbdten fielen nach ihrer 
Meinung in die Kategorie der Arrangements, die fich fchon 
glücklich preifen durften, wenn man fie in die kleine 
Schrift der Mufikzeitungen verwies. 

Um aber meine Lage noch zu verfchlimmem, tauchte 
damals eine Richtung auf, die fich zwar vorwi^end mit 
hiflorifch-archäologifchen, die Mufik betreffenden Studien 
befchäftigte, jedoch wohl auch gelepj^entlich die Hand an 
rein .\itilliKhcs legte. Die Koryphäen dcrfclben traten 
mit llarkern Selbllgcfühl, aber leider nur fchr niäfsiger 
Kunftbegabung- auf — delTenohngcachtct wufsten fie fich, 
da fie mit der Feder einen nicht zu unterfchätzenden 
Einnufs auf die mufikalirchcn Fachblatter ausübten, ruhrig 
zur Geltung zu bringen. Natürhch wurde die Frage, nach 
welchen Grundfätzen die Bearbeitung älterer Tonwerke 
gegenwärtig ftatt zu finden habe, alsbald in den Kreis 
ihrer Unterfiichungen gezogen — fand fie auch keine 
befiiedigende Löfung, fo kam fie doch wenig(lens in 
Bewegung. Hinfichüich des Begleitungsmateriak gii^ 
man, wie fich das hier von felbft verftand, direkt auf 
die Darftellungsmittel der Altvordern, alfo auf das Cem- 
balo und die Orgel, zurück. In diefem Funkte waren 
Alle untereinander einig: weniger über die Methode, 
weldier die ergänzende Thätigkdt zu folgen habe Wäh- 
rend Einige die curiofe Forderung einer «gröfstmöglichen 
Neutralität der AusföUungen» fteUten, letztere mithin auf 
das befcheidenflc Maafs befchränkt wiffen wollten, zeigten 
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Ach dagegen Andere minder fcmpulös und meinten, man 
brauche nur eine klare Einficht In das ABC diefcr Sache 
(der Accompagncmentskunft) zu haben, um fich leicht 
überall felbft helfen zu können; jeder gefchickte MuTiker, 
ja jeder mufikkimdige Dilettant wäre befähigt, den Weg, 
der hier einzufchlagen fd, ohne langwierige Studien mit 
Sicherheit zu betreten. Dafs die «gröfstmögliche Neutra- 
lität der Ausfüllungen» nothwendig zur Charakterlofigkeit, 
die «Idare EinHcht in das ABC diefer Sache» aber zu 
offenbaren Leichtfertigkeiten fuhren müfTe, kam dabei 
nicht weiter in Betracht 

Befonders liefs es Tich die Redaktion der «allgemeinen 
mufikalifchen Zeitung» angelegen fein, hier die Leitung 
zu ubLinchinca und tuliilc dabei eine Sprache, dafs man 
hatte glauben foüen, fie handle unter ganz beflimmtcn höhe- 
ren Vollmachten. Namentlich behielt fic die Gcfanginftitute, 
welche Iländel'fche Vocalnmfik zur Aufiulirung brachten, 
fcharf im Auge. Ihre P'ordeningen befchränkten fich 
aber . keineswegs auf eine treue Wiedergabe der Originale, 
ebenfo energifcli wurde auf das hiflorifche Accompagne- 
mcntsmatcrial gedrungen, und zwar fand befondere Gnade, 
wer fich fo eng als möglich den Partituren der «deutfchen 
Händelgefellfchaft» anfchlofs, deren Redaktion bekannt- 
lich mit der der «allgemeinen mufikalifchen 2^itung» zu« 
fanmienfällt 

Dagegen erfreuten fich die fogenannten «Bearbei- 
tungen» durchaus nicht des Wohlwollens der «allgemeinen 
mufikalifchen Zeitung». Mozart direkt anzugreifen, fehlen 
zwar aus naheliegenden Gründen inopportun, obfchon 
die Clavierbegleitung der «deutfchen Händelgefellfchaft» 
zum Alexanderfeft indirekt wenigflens eine eigenthümliche 
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Kritik des MozartYchen Tonfatzes liefert*) — dafür wurde 
mit Mendelsfolm um fo weniger Federlefens gemacht**), 
und nun gar das übrige obfcure Gelichter ohne Umflände 
über Bord geworfen. So liefe (ich unfer Blatt noch vor 
Kurzem***), veranlafst durch ein Referat über die Auf- 

*) Als Beifpiel diefer Kritik diene fler 2. n. 3. Takt des Ritomelll 
der Sopranarie: »Krieg o Held". Mozart's Tonfatz lautet: 



Die Clavicrbeglcitung der „deutfchcn tländclgcfcUfchaft" bemüht 
fich, die Mtttditiiiiiiie etwas melodifdier ra führen und fiberrafcht ms 
Im der Gelegenheit mit einem nidit eben wohllautenden Quintenpaar; 
vielldcht wollte (ie auch nur Mozart's verdeckte Quinten ironifch durch 
offene illullriren. Uebrigem pafst das g der Mittelftimme hierher wie 
die Fault aufs Auge. Man fi-he. 



**) Ob MendeUfohn's Orgclllimine zu „Israel in Aegypten" in Handel's 
Weife gehalten ill oder nicht, darttber mödite ida mir keine Entfdieidung 
anmafien, huifichtlidi der von der „deatfchen Hlndelgefellfdiaft*' ge- 
lieierten Clavierb^[leitung genannten Werkes braucht man fchoo weniger 
zweifelhaft zu fein. 

**♦) Jahrgang Vi. d. 19. S. 29g, 
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fühning des Händerfchen «AUegro» in der Wiener Sing- 
akademie, folgendermafsen vernehmen: 

«Hoffentlich wird die Akademie nadi diefem ihr 
abermals gelungenen Verfuche eine voUAandige Auffüh- 
rung des «Allegro* zu Wege bringen, wobei wir uns 
dem Wunfche des obigen Referenten um Benutzung der 
urfprünglichen Orchefterbegleitung (mit Ausfchlufs der 
leidigen modernen*) «Bearbeitungen») anfchliefsen, weil 
nur dadurch die volle Wirkung verbürgt ift. Was wäre 
CS atulcrs als barbarifche Gefchmacklofijrkcit, wollte man 
alte Gemälde neu überpinfelnr III es aber in der Mufik 
nicht genau dafl*elbe?» (Die Red.) 

Was die zuletzt aufgeworfene Frage betrifft, fo ift 
fie auf das Entfchiedenfte zu verneinen. Es \i\ keines- 
wegs daffelbc, ein fertiges Gemälde /.u überpmieln, und 
die von dem Urheber einer mufikalifchen Compofition 
üffengelaffenen Lücken nach feinen gegebenen An- 
deutungen auszufüllen. Hierüber ift weiter kein Wort zu 
verlieren; wohl aber halte ich mich für verpflichtet, den 
in obiger Anmerkung enthaltenen Hetzereien, die wahr- 
fcheinlich auch auf meine Bearbeitungen zielen werden 
(ja vielleicht gerade auf meine Partitur des «Allegro», 
nach der damals in Berlin eine Aufführung ftattgefunden 
hatte^ vor welchem Unglück man jetzt W^en zu fchützen 
gedachte), mit einigen Bemerkungen entgegenzutreten. Sie 
wollen in keiner Weife eine oratio pro domo fein, f<Midem 
beabfichtigen nur die Conftatirung der Thatfache, dafs, 
wenn etwa den väterlichen Warnungen der «al^emeinen 

*) Wa^; mag hier das Wort „modern" zu hedeulen haben? Sind 
etwa die Muzart'fchcn uikI MofelTchen Bearbeitungen bei der nacbfol< 
geudcn Verdächtigung ausgefchlofTen ? 
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mufikatifchen Zeitung» Gehorfam geleiftet würde, zur 
Zeit noch nicht einmal der Apparat zu Auffiihrungen 
irgend eines der gröfseren Vocalwerke Händel's vorhanden 
fein dürfte; es fd denn, man fuchte dide Aufitihrungen 
ohne Mitwirkung des Cembalo und der Ofgel zu ermög- 
lidien, oder mit dem Rifico einer Improvifation» fo gut 
oder fo fchlecht fie der Augenblick eben bringt. — Gelänge 
es mir übrigens, die fo fchnöde behandelten «modernen 
Bearbeitungen» einigermafsen zu rechtfertigen und fie 
damit wider die Angrift'e der aallgemciiien mufikalifchen 
Zeitung» in Schutz zu nehmen, fo würde ich mich fchon 
der Sache wegen darüber freuen. 

Diefe Infchutznahme liefse ficli z. B. reclit wirkfam 
durch den Nachweis fuhren, dafs die Verfaffer der Clavier- 
begleitungen und Orgelftimmen, welche die «deutfche 
Händelgefellfchaft» bringt, ebenfalls nichts weiter thun, 
als Händel durch «Bearbeitungen» 7.u «überfunfeln» — 
jene Rechtfertigung aber könnte vielleicht am zweck- 
mäfsigften erzielt werden mittelft einer forgföltigen Prü- 
fung des Tonfatzes, deflen fie fich durchfchnittlich zu be- 
dienen pflegen. 

Erfteres wird mit wenigen Worten gefchehen fein. 
«Die deutfche E&ndelgefellfchaft» edirt nicht allein die 
Originale, fondem auch ein von fremder Hand, offenbar 
iiir praktifche Zwecke beftimmtes und ausgeführtes Ac- 
compagncment, durchgehends für Gavier, thdhireife für 
Orgel. Eine folche Thätigkeit, die oft genug zu perfön- 
lichen Entfcheidungen zwifchen diefer oder jener Aub- 
drucksform nöthigt, fällt aber mit dem zulammen, was 
mit dem Worte aBearbeitung» — fofern fie überhaupt 
die Vorlagen gewiffenhaft refpektirt und fich nicht grund- 
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lofe Verletzungen derfdben zu Schulden kommen läfst 
— bezeichnet wird. Demnadi wäre die natürliche Con- 
fequenz aus otogen Behauptungen der Redaktion: jede 
Ausfiihning des Accompagnements, wenn fte die Mit- 
wirkung eines Zweiten oder Dritten aus eigenen Mitteln 
erfordert, ift eine «barbarifche Gefchmacklofigkeit»; mit- 
hin müflen die Qavierbegleitungen und Orgelltimmen der 
a deutschen Händelgefellfchaft» derfelben BeurtheUung 
unterworfen werden: — fie begfehen ebenfalls die «bar- 
barifche Gefchniacklofigkeit», ältere Kunftwerke mit ihren 
Zutliatcn uncu zu überpinfeln». 

lieber den zweiten Punkt, über den künftlerifchen 
Werth jener Accompagnenientsausführungen, kann ich 
mich leider auch nur kurz faffcn und kaum das Allge- 
nieinrte zur lkipi cchun<; bringen : wollte icli recht nach 
Wunfeh verfahren und namentUch neben der negativen 
Kritik noch eine pofitive üben, fo würde mein Brief leicht 
zu einem Folianten anfchwellen. 

Wie bereits erwähnt, handelt es fich bei Herflellung 
des Accompagnements in erller Linie um einen Tonfatz, 
der, unter fteter Schonung des überlieferten Materials» 
den Intentionen des Autors, hier alfo Händel's, nach 
Form und Inhalt entfpricht Es kann nicht oft und nach- 
drücklich genug gefagt werden, dafs diefer Tonfatz 
das Original ebenfo zu heben und zu fchmücken, 
als er es abzufchwächen und zu verunzieren im 
Stande i(t Im erften Falle wird er das nur Angedeutete 
durch fachgemäfse Eigänzungen zu lebensvoller Geltung 
bringen, im letztem verwifcht er l<^|ar die bedeutfamilen 
Umriffe, weil er fie in Umgebungen verfetzt, die mit 
iluein Wclen im direkten Widerfpruch liehen. Was hier 



nicht wie aus einem Gufle klingt, mufs fo lange Ver- 
fuchen unterworfen werden, bis ein derartiges Refultat 
wirklich eintritt: die Möglichkeit dazu ift aber ftets 
Vorhand ea — Das Material, welches zur Darftellung 
der als fachgemäfs bezeichneten Ergänzungen in Anwen- 
dung kommt, ob Orgel, Qavier oder Orchefter, hat erft 
fecundarc Bedeutung: die Wahl deflelben mag fuglich 
dem Gefchmacke und der Einficht des Dirigenten über- 
laden bleiben*). 

Prüfen wir alfo diefes Wichtigfte an den Begleitungs- 
fornicn, die uns die adeutfche Handelgefell fchaft» in der 
32. ihrer Lieferungen bietet. Diefelbe enthalt einen Theil 
der italienifchen üuette und Trios, eignet lieh aber danmi 
für unfer Vorhaben ganz befonders, weil hier die Sing- 
ftimmen nur von einem bezifferten Baffe unterftützt find, 
der ein felbfländigeres Acc' mpagnement bedingt, mithin 
einen volleren Blick in die Werkftatt der reconifaruirenden 
Thätigkdt zu werfen erlaubt 

Hoffentlich Mrird ein Jeder mit nur darin überein- 
ftimmen» dafs Händel's Stil keine Schulfehler: Quinten, 
06bven und wie dergleichen verpönte Dinge fonft noch 
heifsen mögen, au%edrängt werden dürfen; nur wenn fie 
etwa der Zug der Stimmführung unter mildernden Um- 
ftänden mit fich bringt, oder höhere Gründe für fie geltend 
gemacht werden* können, laflen (ie fich zur Noth entfchul- 
digen. Leider kann der Tonfatz jener 32. Lieferung von 
dem Vorwurfe, dergleichen nicht zu rechtfertigende Schul- 

*) Man wird febr woM thun, die Wertliverlilltiufl'e xwifchen T(m> 
fats und AusfÜlinnigsinaterial intMisgcfetst im Auge zu behalten; eine 
unbefangene Würdigung beider tragt nur zur Klärung der Anllclilen, die 
bisher Uber die Behandlung des Accompagnements verbreitet waren, bei. — 
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fehler m MaiTe gebracht zu haben, fchwerlich frei ge- 
fprodien werden. Sehen m uns denfelben genauer an, 
wobei es geftattet fein möge, mit Notenbdfpielen, einer 
zwar umftändlichen, dafür aber um fo anfchaultcheren 
Beweisführung, vorzugehen. 

Seite lo, in der zweiten Hälfte des vierten Taktes 
zeigt fich zwifchen Tenor und Bals das Quintenpaar: 




Seite 47, Zeile 3, Takt i und 2, Quinten zwifdien den 
beiden äufseren Stimmen und im Uebergange von einem 
Takt zum andern: 




Seite 49, Zeile i, Takt 3, Quinten zwifchen Alt und Bals: 
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Seite 53, Zdle 5, Takt 1—2, Quinten zwifchen MitteUtimme 
und Bals: 




Seite $8, Zeile 4, Takt 5, (Quinten zwifchen den beiden 
äufseren Stimmen: ^ 




Seite 61, Zeile 4, Takt 2, der Abwechslung wegen 0(5laven 
zwifchen Tenor und Bafs: 




Seite 68, Zeile 4, Takt 2, 06Uven zwifchen den beiden 
äufseren Stimmen : 




Seite 69, Zeile 4, Takt 2—3, Quinten zwifchen Tenor 
und Bals: 
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Seite 76, Zdle 4, Takt 2—3, Ofiaven zwifcfaen Mittd- 
ftimme und Bals: 



mm 



-1-0^ 



Seite 92, ZeDe i, Takt 3, Oäaven zwifchen Tenor und 
Bafs: 




Diefes Contingent fchwerer Verftöfse gegen den reinen 
Satz habe ich flüchtig herau^^irifien; mit geringer Mühe 
liefse es fich verdoppehi und verdreÜachen» wenn man 
noch Jagd auf durchgehende, ungleiche oder verdeckte 
Quinten und 06iaven, die doch ebenfiüls ihr Bedenkliches 
haben, machen wollte. Dennoch lege ich auf deigldchen 
Vorkommnifle fdum darum kein grofses Gewicht, wdl 
fich ein Jeder durch verftändige Correkturen Idcht fdbil 
helfen kann: angefichts der anderen Eigenfchaften des 
Tonfatzes wird das leider erheblichere Schwierigkeiten 
haben. 
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Was läfst fkih denn wohl mit contrapunlctifchen Füh- 
rungen — ich dtire nur einige Beifpiele — wie Tie Seite 
8, Zdle 3 und 4, oder Seite $7, Zeile 2» 5 und 4 an- 
zutreffen find, beginnen? Nicht durch inneres Leben 
entwickelt fich hier der Clavier-Tonfatz, fondem folgt 
höchftens einer mechanifchen Ordnung des Rhythmus. 
Darum flehen auch die Töne fo müde und gleichgültig 
nebendnander — es fehlt eben der fchwung\ olle Impuls, 
welcher wie mit fataliftifcher Nothwendigkeit einem be- 
ftinimten Ziele zutreibt. Diefe drängende Gewalt, die, 
wie wir fpäter fehen werden, auf der Gegenfeitigkcit me- 
lodifcher, harmonifcher und rhythmifcher Elemente beruht, 
ift einer der bedeutfamften Züge des polyphonen Stils — 
auch in der Ausführung- des Accompagnements wird fie 
eine hervorragende Rolle fpieien nuiffen. 

Und, um es nicht mit Stillfchweigen zu übergehen, 
wie feltfam contraftiren dergleichen nichtsfagende Gänge 
mit den prachtvollen Formen der Händel'fchen Original- 
ftimmen! Hier flrömt es von fprudelnder Lebenskraft 
über — dort herrfcht genau das Gegentheil davon. 

Was foll man femer zu der Haltlofigkeit der Stimm- 
führung fagen, von der jede Seite, jede Zeile, ja jeder 
Takt beredtes Zeugnifs ablegen? Wird auch die Aus- 
fuhrui^ des Accompagnements nicht gar zu peinlichen 
Forderungen zu unterwerfen fein, fo müffen doch wenig- 
ftens überall Spuren von den Gefetzen, nach denen fich 
reale Stimmen in künftierifcher Freihdt unter emander 
bewegen, fichtbar werden: die Begleitung der Kammer- 
duette wdfl (ie fall nii^ends auf Bald reproducirt der 
Klavierfatz die Singftimmen ohne jede Zuthat — kurz 
darauf dämpft er deren flüffige Beweglichkeit durch todte 



Digitized by Google 



21 



Klänge wieder ab; in diefem Takta geht es zweiAiminig 
her, im nächften dreiftimmig, dann plötzlich vier- oder 
gar fönflHmniig. Seite ;6, Zeile i, Takt 3, fchreitet die 
Mittelitimme fogar unter den Continuo! Vergebens fucht 
man nach Gründen, welche dergleichen Erfcheinungen 
veranlaflen konnten: es herrfcht eben die reine Will- 
kür im Auftreten und Verfchwinden der verfcliiedenen 
Partien. 

Aufserdcm fcheint man auch der Thatfache, dafs die 
Tonqualität des Klaviers eine beftimmte Abrundung und 
Gefchloffenheit der Harmonie verlange, wenig Berück- 
fichtigung gefchenkt zu haben: unaufhörlich wird Auge 
und Ohr durch verflümmelte Accordformcn gemartert, 
die doch nur eine fpröde Ergänzung in den Singitimmen 
finden können. 

Weiter begegnen wir auf Schritt und Tritt, nament- 
lich in der erften Hälfte der Lieferung, einem Klavier- 
fatze, der den Fingern geradezu voHiindfluthliche Auf- 
gaben zumuthet So hat der Spieler Seite 42, Zeile 3 
und 4f folgendes Tongefpenft vorzutragen: 
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Das Hinzutreten der rollenden Singftiinme wird nur ge- 
eignet fein, die Fadenfcfaeinigkeit der eben nul;getheilten 
Stelle noch anfchaulicher 2U machen. 

Das Gegenftück dazu liefert aber die 36. Seite, wo 
fich der Klavicrfatz in knäuelartiger Verwachfenheit un- 
unterbrochen hinfchleppt 

Ferner dürfte die Bemerkung, fo trivial fie auch klingen 
mag, hier nicht ^dm überflüffig fein, dafs fich ein gutes 
Mufikflück in Bezug auf Wohllaut üets befriedigend ent- 
wickeln mufs. Der Mangel an letzterem ifl es aber vor- 
nehmlich, wodurch die Ausführung des Accompagncments 
der Kammerduette glänzt Unmotivirtes Abfpringen des 
Leittons — fogar in der Oberflimme — (lechende Ver- 
dopplungen alterirter und fb-cbender Töne, unfchöne 
Accordlagen und was dergleichen verletzende Züge mehr 
find, drängen fich allenthalben, am auflalligften wieder in 
der erften Hälfte der Lieferung, zu Tage. Mag es immer- 
hin einige Klavierftücke Bach's und Händel's geben, m 
welchen nicht viel Rückficht auf äuDsere Klangfcbönheit 
genommen ift, fo find doch daför andere Werke von 
beiden Meiftem vorhanden — und glücklicfaerweife bilden 
fie die groise Blehrzahl — weldie nach der Seite hin 
Nichts zu wünfchen übrig laflen. Diefe hat man fich 
bd HerfteUung einer Klavierbegleitung zum Mufter zu 
nehmen, nicht aber jene. An welche Vorbilder fich das 
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Accompagncment der italicnifchcn Duette durchfchnittlich 
lehnt, mag nur ein Beifpiel zeigen. Seite 12^ Zeile 2, 
Takt 2, 3 und 4, lefen wir: 



£5 wird nun keinen Augenblick befremden, wenn 
derartigen £rfcheinungen gegenüber von einer lebens- 
vollen BetfaeUigung des Accompagnements an dem In- 
halte der Originale, der in den feinilen Färbungen überall 
durchfchimmert, kaum die Rede fein kann. Ein folcher 
Tonfatz flellt audi die voUendetftenLeiAungen der Sänger 
in ein bedenkliches Licht und trägt aulserdem fehr dazu 
bei, jene mafliven, ein gebildetes Ohr zur Verzweiflung 
bringenden Anflehten über Ausdruck und Vortrag älterer 
Compofltionen, zu verewigen. 

Endlich ift noch zu bedauern, dafs die 32. Liefe- 
rung der «dcutfclicn Händclgcfcllfchaft» keine General- 
bafsfchrift zu den Duetten gebracht hat Zwei mir zur 
Verfugung flehende alte Handfchriften, iiir deren Echt- 
heit ich allerdings nicht bürgen kann, zeigen einen forg- 
ialtig und reich bezifferten Bafs. Sollte das Handexemplar, 
von dem in dem Vorwort der Lieferung wiederholt die 
Rede jft, keine Signaturen enthalten? Im BejahungsüUle 
wäre es geradezu unverantwortlich, ein fo werthvoUes 
Material ohne weitere Angabe der Gründe den Kammer- 
duetten entzogen zu haben, da es allein eine gewiflen- 
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hafte Controle des Satzes ermöglicht und uberdiefs den 
Werken Händel's zugehört. — 

Weit bin ich nun von der Annahme entfernt, dafs 
die, welche fich mit der Ausführung des Accompagne- 
ments der itahenifchen Duette und Trios befafsten, nicht 
im Stande gewefen wären, einen wohlthuenderen Tonfatz 
2U fchreiben. Wurde ein folcber nicht geliefert, fo wird 
man wohl fchwerlich fehlgreifen, wenn theils die Grund- 
iatze, welche die Redaktion der «allgemeinen mufikaUfchen 
Zeitung« gelegentlich über das ABC der Accompagne- 
mentakunft verlauten liefs, theils gewifle Anflehten über 
die Kunftmaximen veigangener Zeiten verantwortlich ge- 
madit werden. Meinen Ueberzeugungen in Betreff diefer 
wicht^en Angelegenheit wurde bereits in der Vofbe- 
merkung zu den von nur herausgegebenen Händel'fchen 
Opemarien Ausdruck gegeben; da lie bisher zwar todt- 
gefchwiegen, nicht aber widerlegt worden find, werden 
Sie es mit mir ganz zweckmäfTig finden, fie hier wieder^ 
holt zu fehen. Es heifst dort: «Schliefslich kann es doch 
nur darauf ciukoaiincn, eine einmal gegebene Autgabc 
künfllerifch, das heifst mit künfllerifchem Formenfinn, 
mit künftlerifcher Freiheit, wo möglich mit künftlerifcheiii 
Erfolge, alfo durch Herflellung eines einheitlichen, or- 
ganifch entv.ickelten Ganzen zu iöfen. Nur fo können, 
wie auch Kritiker und Hiftoriker über die berührten 
Fragen denken mögen, jene vergeffenen Werke wieder 
in ihr Recht eingefetzt werden. Diejenigen, die gegen 
folches Unterfangen Bach's und Händers Geifter aufrufen, 
haben ihnen die I ippen zu löfen nicht vermocht und ihnen 
nur die eigene Weisheit in den Mund legen können.* 

Man wird nun vielleicht den Einwand erheben: «die 
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32. Lieferung repräfentirt ja nur einen kleinen Theil des 
groisen Untemehmens der cdeutTchoi Händelgefellfchaft» 
— die Ausfuhnmg des Accompagnements jenes Bandes 
mag, wir geftefaen es fcfaon zu, ihre Schwächen haben; 
dafiir bleibt uns noch eine lange Reihe anderer Liefe- 
rungen, deren Klavierbegleitungen doch hoffentlich mehr 
ktinftlerifchen Werth beanfpnichen können.» 

Da es gegenwärtig nicht in meiner Abficht liegt, 
eingehendere Unterfuchungen über diefen Funkt anzu- 
(teilen, fo halte ich mein Urtheil zurück. Die aufser- 
ordentlichen Verdienfte, welche fich die Hauptred aktion 
der erwähnten GtlLlljciialL, der au/ugchören ich mir zur 
grofsen Ehre anrcclinc, fonA noch um Händel und die 
correkte Herftellung feiner unflerbHchen Werke erworben 
hat, find fo über allem Zweifel, dafs fie gar nicht hoch 
genucf in Anfchlag gebracht werden können. Diefe Ueber- 
zeugung darf mich jedoch nicht abhalten, wider Principien 
aufzutreten, die nicht die Ausgabe felbfl, fondern nur 
deren Accidenz betreffen und mir geeignet fcheinen, den 
ungetrübten Genufs an des Meifters Schöpfungen in Frage 
zu flellen. 

Die Redaktion der «allgemeinen mufikalifchen Zei- 
tung», flatt die gelegentlichen Bearbeitungen Anderer, 
die doch auch nur auf Verbreitung HändelTcher Kunfl 
gerichtet find, bei jeder Veranlaffiing zu verunglimpfen, 
hätte aber beffer gethan, enei^ch auf die Tilgung offen- 
barer Mängel der Klavierbegleitungen einer monumen« 
talen Ausgabe, die ja ftets den hödiilen Anforderungen 
nach allen Sdten hin zu entfprechen hat, hinzuwirken. 

Uebrigens ift das grollende l^fem wider «leidige 
Bearbeitungen» auch darum ungerecht, weil ihrer Ver- 
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mittlunj;^ es hauptfächlich zu danken ifl, clafs fich eine 
Anzahl HändelTcher Oratorien in Deutfchland einbürger- 
ten: ich erinnere dabei nur an den Meflias. Selbft Mofei*s 
Arbeiten, fo wenig ich deren Rückficbtsloligkeiten in • 
Schutz nehmen mag, haben, man fträube fich dagegen 
wie man wolle, darauf nur fegensreich hingewirkt Dais 
die unbearbeitet gebliebenen Oratorien Händd's — ich 
führe nur die Meifterwerke: Herakl^, Semele, Sufanna 
und Theodora an — bisher fo ziemlich ignorirt worden 
find, ift leider eine Thatfache, die gar nicht in Abrede 
gcftellt werden kann. Das Gegentheil davon möchte 
aber wahrfcheinlich nicht früher eintreten, als Bearbei- 
tungen im Gciftc Mozart's und Mcndclsfohn's zurBcniUzung 
vorliegen. Sollte ich mich hierin getäufcht haben, fo wird 
mir ein Widerruf gcwifs nicht fchwer aufs Herz fallen. — 

Nach diefen Abfchweifungen, die jedoch im hitcreffe 
der Sache nicht zu vermeiden waren, kehre ich zu meinen 
eigenen Angelegenheiten zurück. 

Das vornehm ablehnende Verhalten der Kunftgcnoffcn, 
der kleinliche Widerfpruch der Tageskritik, endich die 
aufreizenden Verdächtigungen der Hiftoriker — Alles dies 
trug dazu bei, dafs in kurzer Zeit mancherlei fchielende 
Urtheile über meine Arbeiten in Umlauf kamen, die mich 
dem Publikum entfremden und damit der kaum begonnenen 
Thätigkeit ftörend in den Weg treten mufsten. 

Da fpielte mir ein glücklicher Zufall die bereits er> 
wähnten HändelTchen Opemaiien in die Hände;, die meiner 
Lieblingsbefchäitigui^ neuen AufTchwung gaben. Sie 
ilanden in einem alten englifchen Sammelwerke: «Apollo's 
Feaft», das die Partituren einiger 400 Nummern derfelben 
enthielt Mit geringen Erwartungen — Händers Opern 
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waren ja fehr übel beleumundet — warf ich einen Blick 
auf die veiigUbten Blätter, prallte aber wie geblendet 
zurück, als ich mich plötzlich einer lyrifch-dramatifcfaen 
'MuTik g^enüber be&nd, nach der ich mich fchon feit 
Jahren vergebens gefehnt hatte. Hier zeigten fich nicht 
einmal Spuren von jenen Aeufserlichkeiten, die mit einer 
energifch fortfchreitenden Adtion luizertrennlidi verbunden 
zu fein fcheinen, vielmehr war der Schwefpunkt in die 
pfychologifche Chatakteriftik der auf die Bühne geftellten 
Perlbnlichkeiten verlegt Unter folchen Umftänden konnte 
aber die Mufik ihre ganze Macht ungehciiiuiL cnLüilen 
und fie trug denn auch redlich daü Ihrige dazu bei, jenen 
innerlichen Froceffcn einen kaum geahnten Ausdruck zu 
geben. Trotz der unfcheinbaren Formen, in denen fich 
die meiften Arien darftelltcn, pulfirte in jeder Note reiches, 
individuelles Leben, das nur darauf zu warten fcliien, fich 
mittelil einer angemeflenen Ausführung zu noch vollerer 
Plaftik zu erheben. 

Ohne einen Augenblick zu zaudern, befand ich mich 
wieder in Thätigkeit, die fich zunächfl auf die Herftellung 
eines Tonfatzes für Klavier richtete, der fpäter, wenn fich 
überhaiqpt ein Bedürfnis dazu herausftellte, ohne Schwierig- 
keiten ftir Orchefter ausgearbeitet werden könnte. 

So wurden denn in rafcher Folge je 12 Sopran- und 
Altarien fertig, denen fich weiter 12 Duette anfchloflen 
— wie Sie wiffen, fmd diefe drei Sammlungen bereits im 
Druck erfchienen. 

Ueber die mufikalifche Bedeutung derfelben kann ich 
mich hier nicht verbreiten, weil dies ganz aufserhalb der 
Aufgabe liegen wünie, die ich mir geftellt habe — es 
genüge die Bemerkung, dafs es fich auch bei ihnen um 
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Häadd's liohe Kiinft handelt Diefe weifs aber ftets iß 
das Centnim der Dinge zu dringen: darum giebt iie im 
Befondem zugleich das ABgemetne, im Individuellen das 
Generelle — auf Leiifaingen folcher Art ruht aber die 
Weihe der Poefte, in Urnen gewinnt die hehre Göttin 
gleichfam körperliche Geftalt 



Obfchon mein Brief an rlicfcr Stelle eij^entlich fchliefsen 
folltc, da er den Verlauf meiner Hcmuhungcn um Bach'fche 
und Handel'fche Werke bis auf die Gegenwart herab- 
gefuhrt hat, erlaube ich mir demohngeachtet noch einige 
Notizen, die zunächfl das Material betreffen, delTen man 
(ich zur Darflellung jenes aus den fiafsbezüferungen ge- 
zogenen Tonfatzes zu bedienen haben wird, dann aber 
auch vielleicht als Ergänzungen zu dem bereits Aus- 
geführten betrachtet werden können. 

Die Redaktion der «allgemeinen mufikalifchenZdtung» 
äufaert lieh hinfichtlich jenes Materials (Jahrg. 4, Nr. 23, S. 1 83) 
folgendermafsen: «Jene «lückenhaften Stellen» find durch 
Klavier und Orgel, und im Handel'fchen GeiAe nur durch 
Klavier und Orgel auszufüllen; alle Verfuche mit Surrogat- 
Ihftrumenten*} (und Niemand hat derartige Verfuche öfter 
und unbefangener angedettti als der Herausgeber) haben 



*) In der „ aligemeinen tnufikalifchen Zfitnng'' wird häufig Klage 
gefülirt , il&k eine Verilärkung der InAxuinenUUon nur dazu dienen könne, 
Hiüidd'8 OriginoUatz zu erdrttckai und za Terdunkdik Gefetitaiialls, 
man brächte bei einer Auffühnuig des „Salomo" oder des Dettinger „Te 

deum" die von der „dciitrchen Iländolgcfellfchrift" gelieferten Orgelftim- 
men in Anwendung, was würde da wohl von jenem überhaupt noch zu 
hören fein.^ 
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Nichts gelehrt, als dafs keine andere befriedigende Löfung 
hier möglidi ift.» 

Wt einer folchen Behauptung wird nun gar Nichts 

bevviefen, wohl aber ift fic ^^aiiz geeignet, die Anflehten 
in Betreff dielcr 1- rage noch mehr zu verwirren, als fie 
es fchon ohnehin find. In Halle habe ich ebenfalls häufige 
und unbefangene Verfuche angeftellt, um über das zweck- 
mäfsigfte Accompagnementsmaterial ins Klare zu kommen. 
Nach meinem Dafürhalten wirkten die Formen am 
meiflen befriedigend, welche ich oben bei Gelegenheit 
der Einrichtung meiner Partituren befprochen habe. Diefe 
Ueberzeugung dränge ich jedoch Keinem auf und werde 
mich fehr hüten, ihr eine abfolute Geltung beizumeflen. 
Sollte fich nun gar der doch nicht unmögliche Fall be- 
tätigen, dafs man bei jenen «Öfteren und unbefangenen 
Verfuchen» dem Orchefter einen ähnlichen Tonfatz, wie 
er in den Klavierb^leitungen der «deutfchen Händel- 
gefellfchaft» durchfchnittlich angetrofTen wird, aufgebür- 
det habe, fo muffen allerdings merkwürdige Klangeffekte 
2u Gehör gekommen fein: einen derartigen Stil ver- 
tufcfat wohl das farblofe Klavier, nicht aber ein auf 
Selbllftändigkeit Anfpruch machender Inftrumentalchor. 
Wenn letzterer nicht für polyphone Formen herange- 
zogen wird, wirkt er nur als Farbentopf, der freilich 
üach'b und Hadders inhaltsvoller Mufik gegenüber iibel 
genug angebracht wäre. 

Dergleichen Erwägungen fuhren aber wie von felbft 
dazu, die alte Frage hier aufzuwerfen: wann find Töne 
von Inhalt erfüllt, wann find fie es nicht? Gern geftehe 
ich ein, mich einer Löfung derfelben nicht gewachfen zu 
fühlen, kann es aber doch nicht unterla(fcn, einige cha- 
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rakteriftifche Merkmale, die im Durcfafcfanitt an flreng 
geführten Stimmen beobachtet 'werden können, einzu- 
fchalten: vielleicht trägt es dazu bei, etwas Licht über 
jenes dunkle Problem zu verbreiten. Ueberdiefs fordert 
die muftkalifche Produktion der gegenwärtigen Epoche 
dazu heraus, die Aufinerkfamkeit wieder auf Erfcheinun* 
gen hmzulenken, deren Werth ebenlbwenig zu beftrdten 
id, als fie mehr und mehr in VergeiTenheit zu gerathen 
drohen. 

Jede gut geführte Stimme wird fich durch befondere 
nielodifche, harnionifchc und rhythniifche Eigenfchaften 
auszuzeichnen haben. Durch melodifche, fofem fich ihre 
Intervallfortfchritte als natürlich und wohlthuend dar- 
ftcllcn; durch harmonifche, fofern diefe IntervaUfortfchritte 
die zu Grunde liegenden Accordfolgcn nicht allein an- 
deuten, fondern in fafslicher Entwickelung beflimmt aus- 
fuhren; endlich durch rhythmifche, fofem fich die Be- 
wegung jener melodifch-harmonifchen Formen in charak- 
tervoller, wo möglich fymmetrifcher Gliederui^ vollzieht 
Sehr deutlich laffen fich deigleichen Gnindzüge an den 
fogenannten Hauptftimmen, alfo an Fugenthemen, oder 
an den Motiven gröfserer Tonfatze — ich habe dabei 
Haydn's, Mozart's und Beethoven's Sinfonieen, Quartette 
u. f. w. zunädift im Auge — wahmdunen. I«etztere Ton- 
werke ftehen unferer Zeit näher und qualificiren fich da- 
her befonders für die beabfichtigten Unterfuchungen. 
Prüfen wir jene ^enfchafben an dem erflen bellen Haupt- 
motive, z. B. an diefem Thema der zweiten Beetiioven- 
fchen Sinfonie: 
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Wem leuchten nicht fofort die Vorzüge diefes Stoffes 
nach Jenen drei Seiten hin ein? Als Melodie feiTelt er 
durch natürliche' und wohlthuende Führung der Intervall- 
foftfchritte, deren Flaftik fich alsbald unwiderftehlicfa ein- 
prägt; als auseinandergelegte Harmonie ftellt er den Drei« 
klang der Tonika dar; als Rhythmus endlich läfst er an 
charaktervoller, fymmetrifcher GHederung gar Nichts zu 
wünfchen übrig. Demnach vereinigt er in fich die Quint- 
eflenz lamir.tUchcr Elemente, durch welche fich die Muuk 
zum vcrfländlichen Ausdruck erhebt und wirkt defshalb 
auch ohne weitere Zuthat vollkommen befriediLjend. 
Wefentlich wird aber feine Bedeutung noch dadurch ge- 
fleigert, dafs er den ^mifsten Einflufs auf die melodifche, 
harmonifche und rhythmifche Entwickclung des Tonftucks, 
dem er zu Grunde gelegt wurde, ausübt. Wie die Skizzen- 
bücher beweifen, hat Beethoven dies Motiv erft nach und 
nach zu einer folchen Prägnanz herausgearbeitet: er war 
fich völlig darüber klar, was es mit der Motivbildung in 
Bezug auf jene drei Eigenfchaften fiir eine Bewandtnifs 
habe — 

Ganz ähnliche &fcheinungen können auch an den 
meißen Grundthemen der Haydn'fchen und MozartTchen In> 
ftrumentalwerke wahrgenommen und nadigewiefen werden. 

Was foeben über dergleichen chaiakteriftifcfae Eigen- 
Ichaften der «Grundmotive* bemerkt wurde, trifft vielleicht 
in noch höherem Grade bei jedem guten Fugenthema zu: 
Bach's Orgelfugen und die Fugen des wohltemperiiten 
Klaviers bieten eine Fülle muftergültiger Beifpiele. Nur 
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eins clcrfclben, das fchöne Thema einer Orgelfuge in 
Gmoll, fchreibe ich hier nieder und überlafle Jedem, das- 
felbe hinfichtlich der oben bezeichneten Punkte näher zu 
unterfnchen: 




Verftdit es fich nun auch von felbft» dafs man vor- 
nehmlich die Hauptflimmen mit allem Glänze melodifcher, 
harmonifcher und rhythmifcher Vorzüge auszuflatten fuchte, 
fo wurden doch, im Il:i\;ngen Stii w unigl^ens, die Nebenftim- 
men ebenfalls dicfen Gefetzen gemäfs durchgebildet Abge- 
fehen von dem gefteigerten Ausdruck, den das kunftreiche 
Zufammenvvirken fo befchaffener Stimmindividualitaten dem 
Tonflückc verlieh, war dies noch aus techntfchen Grün- 
den geboten: wie bekannt, fpielt die Verfetzung der Stim- 
men in der polyphonen Schreibart eine fehr wichtige 
Rolle — was alfo unter Umftänden die diftinguirtefte 
Stellung einzunehmen berufen iA, mufs nach allen Seiten 
höheren Anfpriichen zu genügen willen. 

Dabei darf freilich nicht verfchwiegen werden, dafs 
auch die gröfste GewüTenhaftigkeit in Erfüllung diefer 
Vorfchriften allein nicht ausreicht, kOniUerifchen Erfolg 
zu erzielen: manches Tonilück fieht recht gut aus, klingt 
aber dennoch herzlich fchlecht Ift nicht das Einzelne 
wie das Ganze von geifterfiiUtem Leben getragen, fo 
dürfte die Vollendung der Form eher verftimmend als 
woMthuend berühren. Worin nun der Kern diefes geift- 
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erfüllten Lebens beftehe, gehört zu den geheimnifsvollen 
Fragen, die üch, wie alle letzten Gründe, jeder Untcr- 
fuchung entziehen — dergleichen kann eben nur gefühlt, 
nie begriffen werden. — 

Niemand wird einen Augenblick darüber zweifelhaft 
fdn, dais die Mehrzahl der Bach'fdien und Händel'fchen 
Compofitioiien auf einer Technik wie die, deren äufsere 
Signatur ich zu fchtldem verfuchte, baftrt iÜ Diefelbe 
waltet aber nicht allein in den von ihnen wirldidi ausge- 
führten Tonftucken, fbndem erftreckt ficfa ebenfo über die 
Stellen, welche dem Accompagnement überlaflen blieben. 
Eine derartige. BehandUmg verlangt sunächft die Einheit 
des Stils, deflen reizbare Empfindlidikeit ftörende Unter- 
brechungen am allerwenigften verträgt — aufserdem die 
ganze Anlage der Skizzen. Alles enUaket fich liier in 
Intervallfortfchritten, die von melodifchen und harmo- 
nifclien Klemeiiten förmlich überfb*ömen — fchon aus 
diefem Grunde ift eine ftete Rückfichtnahmc auf Princi- 
pien, die vom Wefcn der Polyphonie nun einmal nicht 
zu trennen find, unerläfslich. 

Daraus erklärt fich denn auch, wie der Hinzutritt 
homophoner Bildungen jene Ausdrucksformen nur unan* 
gemelTen durchkreuzen kann und höchfiens ausnahms- 
weife am rechten Orte fein wird. 

Wer mit der Technik der flrengen Schreibart einiger- 
maßen vertraut ift, erkennt fchon aus der Führung des 
GrundbaiTes, von welcher Befchafienheit die ergänzenden 
Zuihaten etwa fdn muffen: durdifchnittUch werden fi^ 
diefe Anzeigen feiten als trügerifch oiveifea 

So viel fiefat jedoch feft, dais man mit der blofsen 

Kenntntfs der Regeln des Generalbafles, wie fie nament- 

3 
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lieh von den Compendien der neueren Harmonielehren 
im Orakelton der Welt verkündet werden, bei der Aus- 
führung des Accompagnements älterer Tonwerke fchwcr- 
lich durchkommen vi^ird. Hier hat man fich den Gebräu- 
dien, die zu ihrer Entflehungszeit an der Tagesordnung 
waren, möglichil anzufchliefsen , um zu erfreulicheren Re- 
fultaten gelangen zu können. Diefen Gebräuchen gemäfs 
erblickte man damals in den Accorden weniger fireng 
von einander gefchiedene, auf fich felbft bezogene Kör- 
per, die nach bestimmten Vorfchriften gegenfeitig in Ver- 
bbdung gebracht worden wären — 4nan fafste fie viel- 
mehr als freies Produkt einer kunftreichen Stimmbew^^ung 
auf: indem die melodifch geführten Cbntrapunkte fich 
momentan berührten, erzeugten fie harmonifche Reihen, 
deren fchwebende Schönheit einen unausfprechlichen Zau- 
ber ausübte. 

Freilich ift die Behandlung einer folchen Setzart mit 

mancherlei Schwierigkeiten verknuplt; wer fich dielen 
nicht gewachfen fülilt, wird die alten Kunftwerke am 
meiften ehren, wenn er fie mit feinen Bearbeitungen un- 
behelligt läfst So wurde z. B. meine Feder fehr vielen 
Compofitionen Bach's gegenüber fchon längft zur KuUe 
verw^ielen. — 

Mozart und Mendelsfohn *) erkannten nun klar genug, 
welcher Stil bei der Ausluhrung des Accompagnements 
hauptfächlich in Anwendung zu bringen fei*^); ihrem 

*) Auf die Orf^'clflimme zü „Israel in Aegypten" beziehe ich mich 
hier nicht, wohl aber auf Mendelsfohn's Bearbeitung diefes Oratoriums 
für Orchefler. 

Wem fiele hier niclit Mbiarf s faerrliche Bearbeitung der Bals- 
«rie «IIS dem Meffias; „Dts Volk, fo im Dunkeln wmdelt'S dn? Um 
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Vorgange wird man unbedingt folgen dürfen, nicht darum, 
weil fie für uns Autoritäten fein müfsten, fondern weil die 
Erfahrung lehrt, wie tief fie diefen Dingen auf den Grund 
^jphauten. Namentlich verlangen Bach's fo wunderbar ge- 
zeichnete Skizzen fall immer eine polyphone Führung der 
Stimmen, die feinem aufserordentlichoi Gmibinations- 
vermdgen ein natürliches Bedürfnifs gewefen zu fein 
fchdnt; aber auch Händel's plaiÜfchere Formen bedingen 
fie, obfchon mit den ihrem Wefen angemelTenen Be- 
fchränkungen. 

Sollen jedoch dergleichen Arbeiten einige Ausficht 
auf Erfolg haben, ift es durchaus nothwendig, dafs die 
reconfiruirende Thatigkcit auf einer wirklich produktiven 
Kraft, wäre fic auch noch fo eng begränzt, ruhe; aufscr- 
dem mufs fie dem Geifle, der in den Vorlagen herrfcht, 
gewiffermafsen verwandt fein, weil fnnft eine bedenkliche 
Zwiefpältigkeit des Stils kaum ausbleiben kann. Unter 
der Vorausfetzung folcher Qualitäten wird aber die Be- 
arbeitung ftets eine beftimmte Phyfiognomie, das noth- 
wendige Ergebnifs jeder individuellen Auffaffung, anneh^ 
men. Je nachdem diefe ausfällt, hat jene, die Bearbeitung^ 
ihre gute Berechtigung, oder ifl als eine hinfällige zu be- 
zeichnen. Das fogenannte hüiorifche Reproduciren dürfte 
fich in der Kunll nur als ein leeres Himgefpinnft erwei- 
fen, dem eben das Befte fehlt: Fleifch und Blut 

fieh den Warth emer Bearbeittuv zmn deuükben Bewofttfein su brittgen, 

dürfte es gerathen fein, auf dergleichen Leiftungen gelegentlich hiant« 
weifen, felbft auf die Gefahr hin, fich nicht in Uebereinflimmung mit 
der Meinung des berühmten VerfaiTers von: „über Reinheit der Ton* 
kattli** XU befinden. 

»« 



In der Mehrzahl der mir bekannt gewordenen Bear- 
beitungen — von den MozartTchen und Mendelsfohn'fchen 
ift hier natürlich nicht die Rede — vennifst man nun 
eine Begabung in jenem Sinne recht fehr: darum (ind 
denn auch meül trocken und nüchtern; die Verfafler 
fcheinen fich überhaupt wenig Sorge zu machen» ob ihre 
Zuthaten den Stimmungen der Vorlagen congruent fmd 
oder nicht. Ueberall fticht die Ausltillung der Lücken 
unvortheilhaft von dem übrigen Satze ab: wahrend diefer 
in blühendem Z-eben Ib'ahlt, bietet jene nur eine mecha- 
nifche Anhäufung von Accorden, die in theilnahmlofer 
Trägheit neben einander flehen und weder iml der Sing- 
ftimme noch mit dem Bafle in gefchmeidige Verbindung 
zu bringen find. Mögen auch die Bearbeiter vom bcften 
guten Willen befeelt gcwefcn fein, durch ihre Ausfuh- 
rungen den Originalen zu dienen — der gute Wille, 
fclbH; wenn er von den idealllen Anfchauungen getragen 
wäre, kann nun und nimmermehr für Leitungen ausreichen, 
wie fie hier verlangt werden müfTcn. 

Bedenkt man endlich, dafs Bach und Händel Acts 
als Tondichter, und zwar im eminentellen Sinne des 
Wortes, aufzufaflen lind, fo vennehren fich damit die 
Schwierigkeiten einer Bearbeitung jedenfalls in hohem 
Grade. Ihren Werken wird nur gerecht werden, wer 
ihnen mit der beftinmiten Vorausfetzung nahet, dafs fie 
in allen Theilen von der geheimnifsvoUen Macht eines 
poetifchen Tonlebens durchdrungen fmd. Beide Meiiler 
unter anderen Gefichtspunkten begreifen zu wollen, würde 
ficher zu der Gefahr iiihren, lieh mehr und mehr von 
ihren wirklichen Abfichten zu entfernen. 
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Diefe wdt ausgefponnenen Mittheilui^en könnten 
nun bei Ihnen leicht den Verdacht erwecken, als hege 
ich im Stillen den vermeflenen Glauben, der Mann zu 
fein, deffen Leiftungen den obengeftellten Forderungen 
auf das Befte entfprächen und dafs nur in ihnen wahres 
Heil zu finden fd. Damit würden Sie mir aber entfchie- 
den Unrecht thuen. Stärker und beftimmter kann das 
Gefühl der eigenen Uii/:ukinglichkcit lo fchv.icrigcn Auf- 
gaben gegenüber kaum an Jemand herangetreten fein, 
als es bei mir oft genug der Fall war. Die vielen Irr- 
thümer — freilich mufste ich fie meifl felbfl an mir auf- 
decken, ohne dabei von der Kritik unferer Fachblätter 
irgendwie unterftützt zu werden — konnten ebenfalls 
nur dazu beitragen, jenes Gefühl wcfentlich zu erhöhen. 
So hatte ich mich bei früheren Bearbeitungen für Klavier, 
wenn ich mir durchaus nicht zu rathen und zu helfen 
wufste, durch leichte Abänderungen an den Originalen 
veriiindigt — fpäter, als das Orchefter mit herangezogen 
wurde, fand ich keine Veranlagung mehr, bei diefen 
fatalen Auskunftsmitteln einer . mangelhaften Einficht zu 
beharren. Es koftet mir nicht die geringfte Ueberwindung, 
dies hier in aller Freimüthigkeit zu bekennen, auch hoffe 
ich immer in der Lage zu fein, rdferen Erüaihrungen da- 
durch die Ehre zu geben, dafs ich ihnen das Recht einer 
nachfichtslofen Kritik, am allermeiften den eigenen Hand- 
lungen gegenüber, einräume: nur auf diefe Wdfe kann 
ja der Menfch im erträglichen Gleichgewicht mit fich felbfl 
bleiben. — Dafs ich der Mängel aber allmalilich inne 
wurde und fie mit der Zeit vermeiden lernte, gab mir 
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(let5 von Neuem den Muih, in meinen Arbeiten unl>eirrt 
fortsnifahren — jede Correktur» die ich an mir felbil vollzog» 
verfpracfa ja den Werken zu Gute zu kommen, fiir weiche 
mir kein Opfer grofs und (chwer genug zu fein dünkte. 

Einer ähnlichen Stimmung gab ich bereits in der 
Vorbemerkung der von mir bearbeiteten Bach'fchen 
Matthäuspaflion Ausdruck; erlauben Sie, mit den dort 
gebrauchten Worten diefen Brief fchliefsen zu dürfen: 

«Sonfl bin ich weit entfernt zu glauben, allen An- 
fpruchcn, die von cjanz vcrfchicdenen Standpunkten aus 
erhoben werden, glcichnicifsig cntiprochen zu haben, hoffe 
aber die gebotene Löfung des gegebenen Problems nicht 
unwefentlich durch meine Arbeit gefördert zu fehen. In 
diefeni Sinne werde ich ftets bereit fein, ähnlichen Ver- 
fuchen, denen es gelingt, dem erltrebten Ziele noch näher 
zu kommen, meine freudige Zufkimmung nicht zu verfagen, 
unti jeder Kritik, die fich in folch pofitiver Weife zu be- 
thätigen weifs, mich willig unterzuordnen.* 

Halle a/S. d. i. Juli 1871. 



Robert Franz. 
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in Bearbeitungen von Robert Franz 

Im V«Hag« Ton 

F. E. C. Lenoikaft (Coagkutiii Sud») In XiOipsig. 



ACTUS TRAGICUS. 

„Gottes Zeit ist die. allerbeste Zeit." 
CanUte von Jobanu Sebastian ttacb, 

bearbeitet von Sobeit Franz. 

PaiUtar 3 TlUr. Orcbutentinunen i TUr. CbonUmmeii 14 ä^t. 
OATler-Ananig' 1 Tblr. 

Hientu» einzeln im Ciavierauszug: Arie: „Tri deine IBnde liefehl' idi 
mdnen Geist"' fiir Alt 5 Ss^. 



Ich hatte viel Bekümmerniss. 

Cantate von Joh. Sebastian Bach, 

bearbeitet von ßobert Franz. 

Partitur 4 Thlr. Orchesterstimmen 4' 3 Thlr. Clavier-Auszug: A. Grosse 
Ausgabe in 4. 2 Thlr. B. Handausgabe m 8. 15 Sgr. Chontbnmen 

1 Thaler. 
Hieraus eiiizt'tn im CIavieraiu2uge; 

1. Arie: „Seufzer, Thiäiien, Kummer, Noth" für Sdpraji 5 Sgr. 

2. Recitativ und Arie: „Bäche von gesabsnen Zähren" für Tenor fj Sgr. 

3. Recitativ und Duett: „Komm, mem Jesu, und erquicke*' für Sopran 

und Bass 20 Sgr. 

4. Arie: „Erfreue dddi, Seele, eifiene dtdi, Hecie" fär Tenor 6 Sßi. 



0 ewiges Feuer, o Ursprung der Liebe. 

Cantate von Jobann Sebastian Baeh. 

bearbeitet von Robert Franz. 

Parfitur 1« 3 Thh. OrchestcrN'.ininien Thlr. Clavieraus-z:iig A. Crosse 
Ausgabe in 4. 1 Thlr. B. Handausgabe in tü. 12';8 Sgr. Chorstinuueo 

lOSgr. 



HARVARD UNIVERSmr 

EDA KUHN LO£ß MUSIC LIBRARY 
CAMBRIDGE 38. MASS. 

Digitized by Google 



_40 

Yerliig von F. R. C. Iieuckart (Coutit4uiUu ^iriderj iu Uipiig. 

Magnifieat in Ddur 
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Johann Sebastian Bach» 

iMiMtel TOB Robert FraiuL 

VollsUndice Partitar S*/t Thlr. Orcbcstentinuneit 3*/» Thlr. Oisd- 
stiminc 20 ^gr. Chorsfimmen tB'A Sgr. Ciavierauszug: A. Grone Am* 
gäbe in 4. 2Vt Thlr. B. Handausgabe in 8. n. 15 Ngr. 



HItnn» «üiMitai bot OaTtosaaitoga: 

1. Arie: exultavit spiritus mens" Air Sopran 5 Sgr. 

2. Arie: „Quia respexit humilitatem" fiir Sopran 5 Sgr. 

3. Arie: „Quia fecit mihi mafTna" fiir Rass 5 Sgr. 

4. Duett: „Et miscricordia a progcnie" für Alt und Tenor . . 6 Sgr. 

5. Arie: „Deposuit potentes** fllr Tenor 6 Sgr. 

6. Arie: „Eaarjentes inplevit bonis" fUr AU ft Sgr. 



JidiM tetiaii M's Gautatiiii 

im Clavterauszuge bearbeitet voa Rciib«rt rinmt. 



Nr. 1. Es ist dir gesagt, Mensch, was gut ist I'/a Tbk. 

„ 2. Gott fähret auf mit Jauchzen .... 1 „ 

» 3. Idk hatte viel Bekfimmemi» . . . 

4 Wer sich selbst edidhet 

n 5. O ewiges Feuer, o Ursprung der liebe 1 

„ 6. Lobet Gott in seinen Reiclien . . 

„ 7. Wer da glaubet und getauft wird . 

n 8« Adi wie flüchtig, «eh wie mchtig . 

» 9. Rene didi, erlöste Schaar. . . . 

„ 10. Gottes Zeit CActns tragicos) . . . 
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